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Inszenierte Erinnerung

Anfang 1994 publizierte die Gauck-Behörde zwei Dokumente, die 1967
dem vormaligen Ministerium für Staatssicherheit der DDR vom sowjeti-
schen KGB übergeben worden waren. Es handelte sich um Kopien von
Schriftstücken, die Herbert Wehner für Stalins Geheimpolizei, das NKWD1,
im Jahre 1937 verfaßt hatte. Vom Spiegel wurden diese Aufzeichnungen
Wehners umgehend aufbereitet2 und so resümiert: »Wehner, Leitfigur aus
der Gründerzeit der Bundesrepublik und Ikone der deutschen Sozialdemo-
kratie, erweist sich darin als beflissener Geheimpolizei-Zuträger, der im
Moskau der Vorkriegszeit Genossen anzeigte. Sein Leben lang verschwieg
der Mann, der zum Fraktionschef der SPD, Vizevorsitzenden seiner Partei
und Bundesminister aufstieg, die volle Wahrheit über jenes düstere Kapitel
seiner Biographie.«3 Der Publizist Klaus Harpprecht, zu dessen Zeit im
Kanzleramt Wehner Vorsitzender der SPD-Bundestagsfraktion war, kom-
mentierte diese Dokumente so: »Zwei Jahrzehnte später begriff ich, daß er
mit der Wahrheit – der halben – genial gelogen, daß er seine bußfertige Auf-
richtigkeit zu virtuosen Verschleierungsmanövern genutzt, daß er aus der
Verstrickung bravourös sein politisches Kapital geschlagen hatte.«4

Die zwei handschriftlich überlieferten Texte, die Wehner im Februar
und im Dezember 1937 in der Lubjanka abgeliefert hatte5, waren seit
1937 beim sowjetischen Geheimdienst und seit 1967 bei Stasi-Chef
Mielke unter Verschluß gewesen. Alle übrigen Fotokopien von Doku-
menten zu Wehners Moskauer Aufenthalt, die die Gauck-Behörde im
Januar 1994 zu einer unkommentierten Pressedokumentation6 zusam-
mengestellt hatte, waren bereits 1993 vom Verfasser7 publiziert und ana-
lysiert worden. Die wichtigsten Dokumente aus Wehners Moskauer »Ka-

1 Narodnyi komissariat vnutrennych del, d. i. Volkskommissariat für Innere An-
gelegenheiten.

2 »Lange Nacht in der Lubjanka«, in: Der Spiegel, Nr. 2, 1994, S. 58–64.
3 Ebenda, S. 58.
4 Die Zeit, 14. Januar 1994.
5 Wehners »Beitrag zur Untersuchung der trotzkistischen Wühlarbeit in der

deutschen antifaschistischen Bewegung« ist auch als Typoskript im ehemaligen
Archiv der Kommunistischen Internationale, jetzt Russisches Staatsarchiv für
sozialpolitische Geschichte (im folgenden: RGASPI), überliefert. Vgl. Doku-
ment Nr. 4 im Anhang.

6 Der Bundesbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienste der ehe-
maligen Deutschen Demokratischen Republik (im folgenden: BStU), Sekreta-
riat des Ministers, 1856, 1857, 1858, 1866, 1869, 1870, Berlin 1994.

7 Vgl. Müller, Akte Wehner.
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derakte«, die in dem noch bis 1991 »operativ« genutzten Archiv des ZK
der KPdSU8 aufbewahrt wurden, waren schon 1964 als Fotokopie an das
Berliner »Zentrale Parteiarchiv beim Institut für Marxismus-Leninismus
beim ZK der SED« übergeben9 worden.

Auch wenn im Frühjahr 1994 eine »fieberhafte Suche nach Wehner-
Akten in Moskau«10 vermeldet wurde, blieben in der Folge entsprechende
Erfolgsmeldungen aus. Dies verwundert kaum, denn die Moskauer »Ge-
heimarchive«11 verhalten sich bis heute gegenüber der zeitgeschichtlichen
Forschung restriktiv, besonders auch das Archiv des früheren NKWD,
dann KGB, jetzt FSB. Für die Rekonstruktion des stalinistischen Terrors,
für die Erforschung von Opfer- und Täterbiographien ist die Einsicht in
Stalins Direktiven und Vernichtungsbefehle des NKWD jedoch ebenso
erforderlich wie die Kenntnis von archivalisch überlieferten NKWD-
Strafakten, Denunziationen12, Verhörprotokollen und »Agenturberich-
ten«. Eine angemessene Einordnung solcher Dokumente setzt Fragestel-
lungen über die Struktur und Interdependenz von Komintern-Instanzen13

und NKWD-Terrorapparat voraus.
Erst im Verlauf langjähriger Recherchen zum stalinistischen Terror

konnten in den Moskauer14 und Berliner Archiven15 die für dieses Buch

8 Jetzt Russisches Staatsarchiv für Zeitgeschichte, Moskau.
9 Der Wehner-Forscher Leugers-Scherzberg, dessen Quellenkenntnisse sich auf

das Wehner-Archiv beschränken, kommt zu der spekulativen Behauptung, daß
der Pullacher Bundesnachrichtendienst (BND) »offensichtlich« bereits 1962
über die »Moskauer Dokumente« verfügte. Hermann Leugers-Scherzberg, »Die
Akten Wehners«, in: Die Zeit, 18. Februar 1994. Leugers-Scherzbergs Spekula-
tion würde bedeuten, daß die Moskauer KGB-Archive 1962 für den BND zu-
gänglich waren oder daß der KGB den Pullacher BND früher als das Ostberliner
MfS mit »kompromittierendem Material« über Wehner beliefert hätte.

10 Berliner Morgenpost, 11. Januar 1994.
11 Zur Archivsituation vgl. Schreyer, Die zentralen Archive Rußlands und der

Sowjetunion; Creuzburger/Lindner, Postsowjetische Archive.
12 Da die Täterforschung in Rußland weitgehend tabuisiert bleibt und zudem

entsprechende Archivbestände als »Staatsgeheimnis« klassifiziert sind, wurde
bisher nur in wenigen Arbeiten die Denunziation als Herrschaftsmittel und
Alltagsphänomen des Stalinismus analysiert. Vgl. Kozlov, Fenomen donosa;
ders., Denunciation and its Functions; Fitzpatrick, Signals from Below; Babe-
rowski, Denunziation und Terror.

13 Vgl. Firsov, The Comintern and Stalin’s Terror; Huber, Das Beipiel Komintern.
14 Zentralarchiv des FSB (ehemals KGB, im folgenden: ZA/FSB), Russisches

Staatsarchiv für sozialpolitische Geschichte, Russisches Staatsarchiv für Zeit-
geschichte, Archiv »Memorial«.

15 Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen der DDR im Bundes-
archiv, im folgenden SAPMO/BA; Bundesbeauftragte für die Unterlagen des
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herangezogenen NKWD-Akten und bisher unbekannte Dokumente zu
Wehners Tätigkeit für das NKWD und als Mitarbeiter des Exekutiv-
komitees der Kommunistischen Internationale (EKKI) ausgewertet wer-
den. Im Zentrum dieser neu erschlossenen Dokumente steht ein an alle
Dienststellen verschickter NKWD-Direktivbrief16 zur Verfolgung »deut-
scher Trotzkisten«. Textliche Konkordanzen17 wie auch die im Direktiv-
brief enthaltenen kenntnisreichen Details über linke »Splittergruppen«,
die, wie zum Beispiel Willy Brandts SAP, als »trotzkistische Gestapo-
Agenten« denunziert wurden, lassen Wehners Zuarbeit zu diesem NKWD-
Direktivbrief erkennen. Außer Wehner verfügte kaum jemand in der
KPD-Führung über einen so umfassenden Überblick über politische Grup-
pen, Parteien und Personen in der deutschen Emigration. Diese Kennt-
nisse verdankte er den verschiedenen Funktionen, die er als KPD-Funk-
tionär seit 1927 ausgeübt hatte.

Wehners Expertise und seine protokollierten »Agenturberichte« (d.h.
Informanten-Berichte) für das NKWD lösten mit dem NKWD-Direktiv-
brief Nr. 12 nach dem 14. Februar 1937 eine umfassende Verhaftungs-
welle unter den deutschen Emigranten in der Sowjetunion aus. In dem
vom Volkskommissar Jeschow unterzeichneten 20seitigen NKWD-Di-
rektivbrief, für den Wehner Anfang Februar in drei »Besprechungen«
in der Lubjanka schriftliche und mündliche »Agenturberichte« lieferte,
wurde den NKWD-Dienststellen befohlen: »Alle archivierten Unter-
suchungsmaterialien über deutsche Trotzkisten sind sofort zu überprüfen
und jene Teilnehmer der konterrevolutionären Gruppen zu verhaften,
die wegen dieser oder jener Umstände noch nicht repressiert wurden.«
Die Verhaftungen, Verurteilungen zu Gulag-Haft und Todesurteile ge-
gen deutsche Emigranten waren keineswegs – wie der Historiker Soell
allzu kurzschlüssig meinte – »ausschließlich Sache der sowjetischen
Organe«18, sondern wurden durch Wehners denunziatorischen Eifer mit-
initiiert. Wer nur die »sowjetischen Organe« im Auge hat, verkennt den
Systemcharakter der stalinistischen »Säuberungen« unter den deutschen
Politemigranten, der erst durch die Zusammenarbeit von Komintern-In-
stanzen, KPD-Führung und terroristischer NKWD-Bürokratie möglich

Staatssicherheitsdienste der ehemaligen Deutschen Demokratischen Repu-
blik.

16 Über die terroristische, Diversions- und Spionagetätigkeit deutscher Trotzki-
sten im Auftrage der Gestapo auf dem Territorium der UdSSR. Vgl. Dokument
Nr. 7 im Anhang.

17 Vgl. im Anhang, Textvorlagen für das NKWD: Konkordanzen und Verglei-
che.

18 Soell, Der junge Wehner, S. 417.
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wurde. Willy Brandt, der in Paris, in Spanien und in Skandinavien die
kommunistische Politik verfolgte, lieferte als SAP-Funktionär von außen
eine zutreffende Analyse der Parteien der Kommunistischen Internatio-
nale: »Die Organisationspraxis, die die Komintern im Laufe der Jahre
entwickelt hat, widerspricht den elementarsten Grundsätzen der Arbei-
terbewegung. Die ständigen Eingriffe von oben selbst in kleinste Orga-
nisationsfragen und die ›Ketzeratmosphäre‹, die im Kampf gegen ›Ab-
weichungen‹ geschaffen wurde, hatten jede gesunde Entwicklung der
einzelnen kommunistischen Partei unmöglich gemacht. Aber der Zerfall
der Komintern war damit nicht beendet. Die völlige Abhängigkeit der
kommunistischen Parteien von Moskau, das Geld und die Agenten der
Sowjets demoralisierten das, was von der kommunistischen Bewegung
noch übrig war. Nachdem man die kommunistischen Parteien von allen,
die nicht völlig mit der sozialistischen Bewegung brechen wollten und
von jeder ›Links‹- oder ›Rechts‹-Opposition gereinigt hatte, blieben im
wesentlichen nur Parteifunktionäre übrig, deren moralisches Rückgrat
gebrochen war. Aus der Komintern wurde somit ein gleichgeschalteter
Apparat mit vielen gekauften und korrupten Funktionären, die blind
nach dem Kommando Moskaus tanzten. Aber die Reinigungen und Aus-
schlüsse hörten damit nicht auf. Die Fraktionskämpfe nahmen bei den
Kommunisten eine besondere Form an. Wenn jemand Kritik gegen die
Dogmen, Befehle und Einrichtungen der alleinseligmachenden Kirche äu-
ßert, ist er schlimmer als der Feind selbst. Er ist der Schlimmste unter den
Verrätern.«19

In den späteren Äußerungen Herbert Wehners figurierten seine Mos-
kauer Jahre als »interessante Erinnerungen«20, bei denen »keine Bitter-
keit« zurückgeblieben sei. In einem Interview von 1976 vermengte er
seine »Besuche« in der Moskauer Zentrale des NKWD während des Jah-
res 1937, wo er mit NKWD-Offizieren »drei Besprechungen über trotz-
kistische und bucharinsche Feinde«21 durchführte, mit der »Untersu-
chung«, die innerhalb der Kommunistischen Internationale im selben
Jahr gegen ihn angestrengt wurde: »Ich bin zweieinhalb Jahre durch Un-
tersuchungen gegangen, die mich auch in die Lubjanka geführt haben.«22

19 Brandt, Splittelse eller samling, S. 18f.
20 Gespräch mit Reinhard Appel (1969), in: Wehner, Zeugnis, S. 330f.
21 Bei einer erneuten Einvernahme im Dezember 1937 verwies Wehner auf seine

»drei Besprechungen«, die im Februar 1937 stattgefunden hatten. Vgl. Doku-
ment Nr. 18 im Anhang.

22 Interview mit Bernhard Wördehoff/Karl Donat (Deutschlandfunk, 9. 7. 1976),
in: Wehner, Zeugnis, S. 360.
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»drei Besprechungen«, die im Februar 1937 stattgefunden hatten. Vgl. Doku-
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22 Interview mit Bernhard Wördehoff/Karl Donat (Deutschlandfunk, 9. 7. 1976),
in: Wehner, Zeugnis, S. 360.
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Dieses zwei Ereignisstränge und Organisationen (NKWD und Kommu-
nistische Internationale) verknüpfende Erinnerungsmuster evozierte eine
doppelte Suggestion, die in den Nacherzählungen mancher Wehner-Bio-
graphen23 immer wieder treulich repetiert wurde. Zum einen, daß die ge-
gen Wehner in der Komintern geführten »Untersuchungen« nicht nur zeit-
lich mit seinen Besuchen in der Lubjanka zusammenfielen, sondern auch,
daß die »Verhöre« in der Lubjanka Folge der gegen ihn laufenden Unter-
suchungsverfahren der Kommunistischen Internationale gewesen seien.
Wehner verwandte diese scheinbar konsekutive Verkettung auch in einer
öffentlichen Erklärung, die er 1957 abgab: »Während der Untersuchungs-
zeit wurde ich auch einige Male von den Organen des NKWD vernom-
men, darunter drei Mal nächtlich in der Lubjanka.«24 Wehners Selbst-
auskunft wurde nicht nur von der Zeit-Chefin Gräfin Dönhoff unbesehen

23 Siehe beispielsweise Soell, Der junge Wehner, S. 423,
24 Herbert Wehner, Erklärung zu einer Veröffentlichung der Zeitung Dagens

Nyheter, in: Wehner, Zeugnis, S. 291.

Hauptgebäude der Lubjanka mit dem Gedenkstein zur Erinnerung an die Opfer
des Totalitarismus und des Völkermordes
(aus: Autorenkollektiv, Lubjanka 2. Iz istorii otečestvennoj kontrrazvedki, S. 79)
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übernommen: »Auch er war – offenbar auf Veranlassung Ulbrichts – in
ein Untersuchungsverfahren verwickelt worden, das über ein Jahr andau-
erte und bei dem ihm auch nächtliche Verhöre in der Lubjanka nicht
erspart blieben.«25 Auch Iring Fetscher reproduzierte diese Erzählung
Wehners: »Im August 1937 werden ihm 42 inquisitorische Fragen über
Freunde und Verbindungen zu Exkommunisten vorgelegt, die er in der
Lubjanka, dem Hauptquartier der berüchtigten Geheimpolizei NKWD,
beantworten muß.«26 Vom Wehner-Biographen Wayne C. Thompson
wurde diese Verknüpfung von Komintern-Untersuchungen und angeb-
lichen Verhören im Gefängnis der Lubjanka unbesehen ausgemalt.27

In seinen 1946 verfaßten autobiographischen »Notizen«28 erwähnte
Wehner nur zwei »Verhöre« in der Moskauer Lubjanka. Hätte er wahr-

25 Marion Gräfin Dönhoff, »Ein Exkommunist«, in: Jahn (Hg.), Herbert Weh-
ner, S. 101.

26 Iring Fetscher, »Annäherung an Wehner«, in: Der Spiegel, 1991, H. 32, S. 54. Es
waren nicht 42, sondern 44 Fragen der Kaderabteilung. Die Fragen und Weh-
ners schriftliche Antworten sind abgedruckt in Müller, Akte Wehner, S. 255–301.

27 Thompson, The Political Odyssee of Herbert Wehner, S. 64.
28 Inzwischen konnte im Archiv von Günter Reimann (New York) der 1946 ver-

fertigte Durchschlag der »Notizen« Wehners ausfindig gemacht werden. Die-
ses 200 Blatt umfassende Exemplar enthält nur an wenigen Stellen hand-
schriftliche Verbesserungen und Ergänzungen Wehners und ist nahezu völlig
identisch mit dem 1957 als »graue Mappe« in Umlauf gebrachten Typoskript
(213 Blatt). Das vervielfältigte Typoskript diente auch als Textvorlage für
Buchausgaben (1982, 1984, 1990). Für die Anfertigung und Überlassung von
Fotokopien aus dem Archiv Günter Reimanns gilt Claus Baumgart und Mi-
chael Schulze besonderer Dank. Seine »Notizen« brachte Wehner erst 1957 –
nach Angriffen in der Stockholmer Tageszeitung Dagens Nyheter – als Typo-
skript in größeren Umlauf. Bereits 1954 wurden die »Notizen« im Spiegel je-
doch für Wehner-Artikel genutzt und 1968 erschienen Textauszüge der »No-
tizen« im Spiegel. 1955 stellte Wehner auch Ruth Fischer eine Kopie zur
Verfügung. 1969 lancierte das Ostberliner MfS einen Raubdruck, der in der
Bundesrepublik vom VDS herausgegeben und vertrieben wurde. Obwohl seit
der ersten Buchausgabe der »Notizen« (Das Zeugnis, hrsg. von Gerhard
Jahn, Köln 1982) inzwischen auch mehrere Taschenbuchausgaben vorlagen,
priesen 1993 Hans-Jochen Vogel und die Frankfurter Rundschau einen wort-
identischen Abdruck aus den »Notizen« als unveröffentlichte Novität an.
Vgl. dazu auch die kritische Notiz von Herbert Riehl-Heyse: »Wiederaufbe-
reitung«, in: Süddeutsche Zeitung, 29./30. Januar 1994. In der jüngsten Mün-
zenberg-Biographie schreibt der Autor sogar, daß die von ihm im Archiv des
Münchner Instituts für Zeitgeschichte gefundenen »Erinnerungen« Wehners
noch nicht publiziert worden seien. Vgl. McMeekin, The Red Millionaire,
S. 364.
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heitsgetreu von seinen (mindestens) vier Lubjanka-Besuchen29 geschrie-
ben, wäre er später gegenüber Überlebenden des stalinistischen Terrors –
wie z. B. Margarete Buber-Neumann30 – in öffentlichen Erklärungs-
notstand geraten. Denn als NKWD-Häftling verblieb man in der Unter-
suchungshaft im Inneren Gefängnis der Lubjanka, oder man wurde in
andere Moskauer NKWD-Folterhöhlen und Gefängnisse überstellt. Das
NKWD entließ 1938 nur einige KPD-Funktionäre aus der Haft, deren
Linientreue von Wilhelm Pieck31 und der Kaderabteilung bescheinigt
wurde. In einigen Fällen, über die auch Wehner in seinen »Notizen« be-
richtete, wurden NKWD-Häftlinge aus »operativen Gründen«, das heißt
gezielt als Spitzel entlassen.32 Herbert Wehner aber konnte aus den
NKWD-Dienstzimmern in der Lubjanka immer wieder ins »Hotel Lux«
zurückkehren.

Wehner betonte 1946 in seinen autobiographischen »Notizen« nach-
drücklich, daß »ehrliches Suchen nach der Wahrheit« und »Selbstbesin-
nung und Selbstkritik« ihm »strenge persönliche Verpflichtungen«
seien.33 Diese Wandlung des überzeugten »Parteisoldaten« muß inner-
halb kurzer Zeit stattgefunden haben, denn noch 1944 hatte Wehner

29 Wie Wehner nach seiner erneuten Einvernahme im Dezember 1937 (vgl.
Dokument Nr. 18) schrieb, hatte er bereits im Februar 1937 in der Lu-
bjanka drei Besprechungen über »bucharinsche und trotzkistische Feinde«
und »Gestapoarbeit in der KPD«. Wehner wurde also im Jahre 1937 min-
destens viermal in Dienstzimmer der Geheimdienstzentrale in der Lubjanka
einbestellt.

30 Vgl. Buber-Neumann, Als Gefangene bei Stalin und Hitler. Ein ausführlicher
Brief von Buber-Neumann an Anise Postel-Vinay über die »Tätigkeit Wehners
in Moskau« wurde mehrmals abgedruckt. So 1972 im Bayernkurier und
1978 in der National-Zeitung.

31 Schreiben Piecks an Dimitroff, Auskünfte der Kaderabteilung, 20. April
1938, abgedruckt in: In den Fängen des NKWD, S. 333–343.

32 Wehner, Zeugnis, S. 218.
33 Vgl. dazu auch den väterlich fürsorglichen Briefwechsel Wehners mit dem

jungen Emigranten Mark Lippold in den Jahren 1944/45. Institut für Zeit-
geschichte, München, ED 220 (a). Mit einem Marx/Engels-Zitat artikuliert
Wehner hier noch seine Vorbehalte gegenüber Parteistrukturen: »Worauf es
ankommt, ob man sich gedrängt fühlt und bereits weiß, von den bescheiden-
sten Anfängen an mit der harten Arbeit zu beginnen, die unter dem Motto
steht: ›Die Befreiung der Arbeiterklasse muß das Werk der Arbeiter selbst
sein.‹ Manche andere, ja wahrscheinlich viele andere, werden früher oder
später in derselben Richtung wirken. Mit ihnen werden sich Bindungen er-
geben, die zu einer Arbeitsgemeinschaft wachsen können.« Brief Wehner an
Lippold, 10. Juli 1945.
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einen Bericht an die Moskauer Komintern34 verfaßt und sich im März
1945 bei dem Vorsitzenden der schwedischen KP Linderot35 um Wieder-
eingliederung und Rehabilitierung bemüht. In den »Notizen« distan-
zierte er sich nun von den »taktischen Manövern« der kommunistischen
Funktionäre und lehnte auch den »Rückzug in eine der Sekten« ab, die
für ihn nur die »Kehrseite der offiziellen Parteimedaille« darstellten. Mit
seinen »eigenen Erfahrungen und Erkenntnissen«36 wollte er durch die
Aufzeichnung seiner »Notizen« zu einer »wirklichen Selbstprüfung und
Selbstkritik der Arbeiterbewegung« beitragen. Die Moskauer Periode
von Anfang Januar 1937 bis Anfang Februar 1941 war später für ihn nur
mehr eine verschwommene Redefigur, um als »Gebrannter«, unter Hin-
weis auf seine »schrecklichen Erfahrungen mit der totalitären roten Dik-
tatur«37, seinen Bruch mit dem Kommunismus öffentlich glaubhaft zu
machen.

In den »Notizen« projizierte er seine nach 1945 erreichte Distanz
zur KPD auf seine erlebte Geschichte der Moskauer Jahre, die Cliquen-
kämpfe38 und persönlichen Rivalitäten in der KPD-Führung. Der von

34 Ganz im intransigenten KPD-Berichtsstil beklagte sich Wehner noch 1944
über einen »Fall mangelnder Wachsamkeit«, das »prinzipienlose Gruppen-
verhalten« und die »vollständig unkommunistische Haltung« in einem an
die Moskauer »Instanzen« gerichteten Bericht über die »Mewis-Clique«, ab-
gedruckt bei Scholz, Wehner in Schweden, S. 258–262. Das KPD-Mitglied
Henke berichtete 1946, daß Wehner im schwedischen Borås unter der Losung
»äußerste Wachsamkeit« das frühere Pariser KPD-Auslandssekretariat und
die schwedische Emigrationsleitung beschuldigte. SAPMO/BA, DY 30/IV
2/11/v. 5211, Bl. 33.

35 Vgl. Scholz, Wehner in Schweden, S. 138.
36 Neben den Moskauer Erfahrungen initierte die Lektüre von Arthur Koestlers

Roman »Sonnenfinsternis«, von Romanen Ignazio Silones und vor allem
von Willy Strzelewicz’ »Der Kampf um die Menschenrechte« den mühseligen
Ablösungsprozeß Wehners von der KPD. Nach einem Gespräch mit Wehner
in Stockholm hielt Strzelewicz 1946 fest, daß Wehner sich zwar von der KP
gelöst habe, aber noch nicht wisse, wohin er sich politisch orientieren solle.
Wehner schrieb 1970 in einem Brief an seine Enkelin, daß ihm Strzelewicz’
Buch »Kampf um die Menschenrechte« in Schweden »als ein Wegweiser her-
aus aus Dogmatismus und Fetischismus« erschien. Archiv für Erwachsenen-
bildung Niedersachsen, Nachlaß Strzelewicz, XX.11.

37 Wehner, Zeugnis, S. 357.
38 Clara Zetkin beschrieb am 8. Dezember 1928 in einem Brief an das ZK

der KPdSU(B) die Situation in der KPD: »Die Folge davon ist Cliquenpoliti-
kasterei, Gruppen- und Fraktionsbildung, Gruppen- und Fraktionskrieg, be-
schränkte Bürokratisierung statt ideologische Politisierung des Parteilebens;
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Intrigen beherrschte »Parteiapparat« wurde hier aus der Sicht eines »kri-
tisch denkenden Parteimitglieds« beschrieben.39 Unter der Herrschaft
eines solchen »Führungsapparats« konnte sich »die Kritik« nicht entfal-
ten, sondern »Heucheleien, Kriechertum, Machtdünkel und Parasiten-
tum mußten wuchern«. Wenn Wehner trotzdem auch in den »Notizen«
noch frühere KPD-Spitzenfunktionäre, die in der Sowjetunion verhaftet
und erschossen worden waren, zumindest rhetorisch als »moralisch ver-
kommene hemmungslose Karrieristen«, als »Blüten aus einer leider über-
reichen Flora übel duftender Gewächse«40 diskreditierte, dann verbargen
sich hinter solchen rhetorischen Ausfällen auch Momente der eigenen Ex-
kulpation und Schuldabwehr. Im Gegensatz zu der »parasitären Rolle
dieser verkommenen Prahlhänse« attestierte sich Wehner selbst, daß ihn
während seiner KPD-Karriere die »ehrlichsten Absichten« geleitet hät-
ten. Um dem Parteiausschluß zu entgehen, hätten sich die »denkenden
Parteimitglieder« nur im »privaten Kreis« und »unter vier Augen« mit-
teilen können. Zwischen dem Auftreten in »offiziellen Parteizusammen-
künften«, dem Verkünden der richtigen »Linie« und der eigenen Mei-
nung habe ein Widerspruch geklafft, der zum »Verschweigen« von
Gedanken und zu »einer mehr oder weniger konspirativen Verschleie-
rung persönlicher Freundschaften« führte. Wehners Folgerung blendet
die eigene Rolle bei der Entlarvung und »rücksichtslosen Vernichtung«
von Oppositionellen aus und bleibt sehr allgemein: »Es ergab sich daraus
auch eine provokatorische und erpresserische Praxis führender oder stre-
berischer Leute, andere Genossen ›festzulegen‹ und zu entlarven.«41 Die
»kritisch denkenden Kommunisten« hatten – so Wehner in seiner Rück-
projektion – »ständig sich selbst zu überwachen, um nicht falsch aufzu-
treten«. Bei diesem Fremd- und Selbstzwang bedienten sie sich »einer
Art von Parteisprache«42, die nicht mit den »eigenen Gedanken« überein-
stimmte.

das sind Erscheinungen, die die Partei an der Spitze wie an der Basis korrum-
pieren, zersetzen, aktionsschwach und aktionsunfähig machen. Frucht und
Symptom dieses Standes war innerparteilich die Skandalaffäre Thälmann.«
Brief abgedruckt in: Gegen den Strom, 1929, Nr. 11, S. 253.

39 Zur nachträglichen Konstruktion des kritischen Parteimitglieds vgl. Hart-
mann, Traum und Trauma Sowjetunion, S. 147.

40 Wehner, Zeugnis, S. 73 und 79.
41 Ebenda, S. 59.
42 Zur Selbstdisziplinierung, zum ideologischen Fremdzwang und zur sprach-

lichen Anpassung des speaking bolshevik in den Ritualen von Kritik und
Selbstkritik vgl. Kotkin, Magnetic Mountain; Studer/Unfried, Parteikader,
S. 122–191.
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Obwohl Wehner selbst in kürzester Zeit in den inner circle der KPD-
Führung aufstieg, behauptete er, daß nur »robuste Nichtdenker oder
zynische Streber« in einer solchen Atmosphäre »gedeihen und Erfolg
haben« konnten. Auffällig häufig nutzte er in seinen »Notizen« die
Metapher der »Parteimaschine«43. Im Schutz der distanzierenden Me-
taphern-Mauer ließ sich wohlfeil von der »Ohnmacht des einzelnen
Menschen gegenüber einer unbegreiflichen mächtigen Maschinerie«44

bramarbasieren, ohne die persönliche Rolle in dieser scheinbar anony-
men Struktur reflektieren zu müssen. Die entpersönlichte, militärisch
disziplinierte »Parteimaschinerie« wird als ein »Gefüge von Appara-
ten« vorgestellt, als eine »Maschinerie, die wohl tauglich zur Durch-
führung von Beschlüssen, aber unfähig zur […] Austragung von Auf-
fassungsverschiedenheiten«45 gewesen sei. Eine solche von der eigenen
Rolle abstrahierende Beschreibung evoziert auch das Bild eines ohn-
mächtigen Opfers, das sich zumindest nachträglich mit dem Schutzme-
chanismus der Dissoziation46 panzern kann. Gerade in dem ständigen
Verweis auf Mechanismen und übermächtige Apparate wird zumin-
dest in den »Notizen« die noch nicht verarbeitete moralische Dimen-
sion individueller Verantwortung, die permanente Last des Moskauer
»Gepäcks« für den scheinbar unentwegt weitermarschierenden Wehner
deutlich.

Seine frühen »Notizen« sind ein geschickt verfertigtes mixtum compo-
situm aus Fakten, Fiktionen und Verdrängungsmustern. Dieser autobio-
graphische Text darf nicht – wie häufig in der Wehner-Forschung47 – mit
der Weihe der Authentizität48 ausgestattet und unbesehen reproduziert
werden, sondern er muß mit Archivquellen konfrontiert werden, will
man Fakten und autobiographische Fiktion unterscheiden. Im folgenden

43 Wehner, Zeugnis, S. 54–70.
44 Ebenda, S. 226.
45 Ebenda, S. 50.
46 Cameron, Personality and Psychopathology, S. 338–372. Vgl. auch Lifton/

Markusen, Psychologie des Völkermords.
47 »Die Wehner-Forschung bleibt ein Desiderat«, hielt Susanne Miller 1996 fest.

Susanne Miller, Diskussionsbeitrag, in: Dowe (Hg.), Herbert Wehner, S. 62.
Rudolf Morsey hoffte, daß der Wehner-Nachlaß für die Forschung freigege-
ben wird. Ebenda, S. 45.

48 Hartmut Soell erzählte beispielsweise in seiner Monographie »Der junge
Wehner« nicht nur die autobiographischen »Notizen« seines Helden weit-
gehend nach, sondern fand auch die »Notizen« Wehners »immer weit plausi-
bler als alle Interpretationen«. Soell, Diskussionsbeitrag, in: Dowe (Hg.),
Herbert Wehner, S. 28.
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werden Wehners Biographie49 und seine Karriere-Stationen in der KPD50

nur in Abbreviaturen vorgestellt, allerdings sollen dabei besonders jene
Personen, Ereignisse und Feindbilder Berücksichtigung finden, die Weh-
ner prägten und 1937 in Moskau erneut eine zentrale Rolle spielten.

Durch die Auswertung neuerschlossener Quellen in Berliner und Mos-
kauer Archiven, durch die Heranziehung zahlreicher Exilzeitungen und
Zeitschriften können die Rolle Wehners und sein Verhalten im Jahr 1937
umfassender51 nachgezeichnet werden. In der Auseinandersetzung mit
Wehners Selbstinszenierung und der ihm folgenden Hagiographie werden
auch seine Rolle als NKWD-Informant und »wachsamer« Komintern-
Funktionär, nicht zuletzt durch neue Dokumente aus dem Archiv des ehe-
maligen KGB, genauer analysiert. Der Vergleich von Wehner-Texten über
die »trotzkistische Wühlarbeit« mit einem NKWD-Direktivbrief zur Ver-
folgung der »deutschen Trotzkisten«52 zeigt, daß Wehners schriftliche
und mündliche Informationen im Februar 1937 zur Verfertigung eines
NKWD-Befehls beitrugen, der zur Verhaftung und Erschießung zahlrei-
cher deutscher Emigranten führte.53 Dabei wird auch die vorgängige Stig-
matisierung durch KPD- und Komintern-Instanzen, parteiamtliche Kon-
troll- und Verfolgungspraxis wie auch die permanente Kooperation der
Kaderabteilung des Exekutivkomitees mit der 3. Abteilung des NKWD in
die Analyse einbezogen. Gefragt wird auch nach Wehners persönlicher
Gefährdung in der gegen ihn angestrengten »Parteiuntersuchung« und
nach den Folgen seiner viermaligen Lubjanka-Besuche für deutsche Emi-
granten. Auch in der scheinbaren Anonymität von ideologischer Selek-
tion, bürokratischer Menschenverwaltung und Vernichtung sind indivi-
duelle Verantwortungsebenen und Verhaltensweisen auszumachen.

In einem Personenverzeichnis sind Kurzbiographien von verhafteten
deutschen Emigranten und KPD-Mitgliedern aufgeführt, die, wegen ihrer
politischen Abweichungen bereits vor 1933 stigmatisiert, in Listen der

49 Zur Familien- und Sozialisationsgeschichte, sowie zu Wehners anarchisti-
scher Periode und zum Aufstieg in der Dresdner KPD vgl. Soell, Der junge
Wehner, S. 84–277.

50 Vgl. Müller, Akte Wehner.
51 Wehners Parteikarriere 1927–1941 wird in der jüngsten Monographie von

Leugers-Scherzberg auf zwei Seiten abgehandelt. Nach seiner Meinung wird
ein abschließendes Urteil über Wehners Rolle in Moskau erst möglich sein,
wenn »die Akten zur Parteisäuberung im sowjetischen Exil umfassend aufge-
arbeitet sind«. Leugers-Scherzberg, Wandlungen, S. 19.

52 Vgl. Anhang, Textvorlagen für das NKWD: Konkordanzen und Vergleiche.
53 Dies impliziert jedoch nicht, daß deren Verhaftungen ausschließlich auf die

Meldungen und Berichte Herbert Wehners zurückzuführen sind.



21

Moskauer Kaderabteilung als politische »Abweichler« erfaßt und vom
NKWD wegen ihrer früheren Häresien verurteilt wurden. Aufgenommen
wurden hier auch jene Politemigranten, die als »Trotzkisten«, als »Rechte«
und »Versöhnler« im NKWD-Direktivbrief über »deutsche Trotzkisten«
namentlich erwähnt wurden, und jene Politemigranten, die Herbert Weh-
ner im Dezember 1937 beim NKWD benannte.

Die im Anhang abgedruckten Dokumente erlauben sowohl den Nach-
vollzug der vorhergehenden Analyse wie auch die eigene Synopse von
Texten Wehners und des NKWD-Direktivbriefs.
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